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Neunzehntes Capitel .

^ » dem nun Wilhelm auf diese Weise sehe

angenehme Stunden zubrachte , befanden sich

Melina und die übrigen in einer desto ver -

drießlichern Lage . Sie erschienen unserm

Freunde Manchmal wie böse Geister , und

machten ihm nicht bloS durch ihre Gegen¬

wart , sondern auch oft durch flämische Ge¬

sichter und bittre Reden einen verdrießlichen

Augenblick . Serlo halte sie nicht einmal zu

Gastrollen gelassen , geschweige daß er ihnen

Hoffnung zum Engagement gemacht hätte ,

und hatte demungeachtet nach und nach ihre

sämmtlichen Fähigkeiten kennen gelernt . So

oft sich Schauspieler bey ihm gesellig ver¬

sammelten , hatte er die Gewohnheit lesen zu

lassen , und manchmal selbst mikzulesen . Er
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nahm Stücke vor , die noch gegeben werden

sollten , die lange nicht gegeben waren , und

zwar meistens nur Theilweise . So ließ er

auch , nach einer ersten Aufführung , Stellen ,

bey denen er etwas zu erinnern hatte , wie¬

derholen , vermehrte dadurch die Einsicht der

Schauspieler , und verstärkte ihre Sicherheit ,

den rechten Punkt zu treffen . Und wie rin

geringer aber richtiger Verstand mehr als

ein vccworrneS und ungeläuterkeS Genie zur

Zufriedenheit anderer wirken kann ; so ec »

hub er mittelmäßige Talente , durch die deut¬

liche Einsicht , die ec ihnen unmerklich ver -

fchafke , zu einer bewundernswürdigen Fä¬

higkeit . Nicht wenig trug dazu bey , daß er

auch Gedichte lesen ließ , und in ihnen das

Gefühl jenes Reizes erhielt , den ein wohl -

vorgetragner RythmuS in unsrer Seele er¬

regt , unstarr daß man bey andern Gesell¬

schaften schon anstng , nur diejenige Prosa



vorzutragen , wozu einem jeden der Schnabel

gewachsen war .

Vey solchen Gelegenheiten hatte er auch

die sämmtlichen angekvmmenen Schauspieler

kennen lernen , das was sie waren , und was

sie werden konnten , beurtheilt , und sich in

der Stille vorgenomnicn , von ihren Talenten

bey einer Revolution , die seiner Gesellschaft

dcohete , sogleich Dorkheil zu ziehen . Er ließ

die Sache eine Weile auf sich beruhen , lehn¬

te alle Jntercessionen Wilhelms für sie mit

Achselzucken ab , bis er seine Zeit ersah , und

seinem jungen Freunde ganz unerwartet den

Vorschlag lhak : er solle doch selbst bei ) ihm

aufs Theater gehen , und unter dieser Bedin¬

gung wolle er auch die übrigen engagiren .

Oie Leute müssen also doch so unbrauch¬

bar nicht seyn , wie Sie mir solche bisher ge¬

schildert haben , versetzte ihm Wilhelm , wenn

sie jetzt auf einmal zusammen angenommen
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werden können , und ich dächte , ihre Talente

müßten auch ohne mich dieftlbigen bleiben .

Serlo eröffnete ihm darauf , unter dem

Siegel der Verschwiegenheit , seine Lage : wie

sein erster Liebhaber Miene mache , ihn bey

der Erneuerung des Conkracts zu steigern ,

und wie er nicht gesinnt sei ), ihm nachzuge¬

ben , besonders da öie Gunst des Publikums

gegen ihn so groß nicht mehr sey . Ließe er

diesen gehen , so würde sein ganzer Anhang

ihm folgen , wodurch denn die Gesellschaft

einige gute , aber auch einige mittelmäßige

Glieder verlöre . Hierauf zeigte er Wilhel¬

men , was er dagegen an ihm , an LaerteS »

dem alten Polterer und selbst an Frau Me -

lina zu gewinnen hoffe . Ja , er versprach

dem armen Pedanten als Juden , Minister ,

und überhaupt als Bösewicht einen entschie¬

denen Beysall zu verschaffen .

Wilhelm stutzte , und vernahm den Vor -
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krag nicht ohne Unruhe , und nur um etwas

zu sagen , versetzte ec , nachdem er tief Athem

geholt hatte : Sie sprechen auf eine sehr

freundliche Weise nur von dem Guten , was

Sie an uns finden und von uns hoffen ;

wie fiehk es denn aber mit den schwachen

Seiten aus , die Ihrem Scharfsinne gewiß

nicht entgangen find ?

Oie wollen wir bald durch Fleiß , Übung

und Nachdenken zu starken Seiten machen ,

versetzte Serlo . Es ist unter euch allen , die

ihr denn doch nur Naturalisten und Pfuscher

seyd , keiner , der nicht mehr oder weniger

Hoffnung von sich gäbe ; denn so viel ich

alle beurtheilen kann , so ist kein einziger

Stock darunter , und Stöcke allein find die

Unverbesserlichen , sie mögen nun aus Eigen¬

dünkel , Dummheit oder Hypochondrie unge¬

lenk und unbiegsam seyn .

Serlo legte darauf mit wenigen Worten
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die Bedingungen dar . die er machen könne ^

und wolle , bat Wilhelmen um schleunige ^

Entl 'cheidung , und verließ ihn in nicht gerin - iE "
gcr Unruhe . ^

Bey der wunderlichen und gleichsam nur

' zum Scherz unternommenen Arbeit jener sin -
girten Reisebeschreibung , die er mit Laerkes

auüarbeitete , war er auf die Zustände und ^

das tägliche Leben der wirklichen Welt auf -

merksamer geworden , als er sonst nickt ge - mm

wesen war . Er begriff jetzt selbst erst die Mg

Absicht des DaterS , als er ihm die Führung " ug« >

des Journals so lebhaft empfohlen . Ec §

fühlte zum erstennialc , wie angenehm und

nützlich es seyn könne , sich zur Mittelsperson H
so vieler Gewerbe und Bedürfnisse zu ma -

chen , und bis in die tiefsten Gebirge und ^

Wälder des festen Landes Leben und Thä - ^
^ tigkeit verbreitenzu helfen . Die lebhafte

Handelsstadt , in der ec stch befand , gab ihm -
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bey der Unruhe des Laerkes , der ihn überall

mit hcrurnschleppke , den anschaulichsten Be¬

griff eines großen Mittelpunktes , woher al¬

les aussiießt , und wohin alles zurückkehrt ,

und es war das erstemal , daß sein Geist im

Anschauen dieser Art von Thätigkeit sich

wirklich ergetzte . In diesem Zustande hatte

ihm Serlo den Antrag gekhan , und seine

Wünsche , seine Neigung , sein Zutrauen auf

ein angeborneS Talent , und seine Verpflich¬

tung gegen die ' hülstose Gesellschaft wieder

rege gemacht .

Da steh ich nun , sagte er zu sich selbst ,

abermals am Scheidewege zwischen den bei¬

den Frauen , die mir in meiner Jugend er¬

schienen . Die eine sieht nicht mehr so küm¬

merlich aus , wie damals , und die andere

nicht so prächtig . Der einen wie der andern

zu folgen fühlst du eine Art von innern Be¬

ruf , und von beiden Seiten sind die äuffecn

*
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Anlässe stark genüg ; es scheint dir unmöglich ^ ^

dich zu entscheiden , du wünschest , daß irgend

ein Übergewicht von Aussen deine Wahl be -

stimmen möge , und doch , wenn du dich recht ^ "

untersuchst , so sind es nur äussere Umstände »

die dir eine Neigung zu Gewcrb , Erwerb ' ^

und Besitz einstößen , aber dein innerstes Be »

dürfniß erzeugt und nährt den Wunsch , die

Anlagen , die in dir zum Guten und Schö -

nen ruhen mögen , sie seyen körperlich oder "w >

geistig , immer mehr zu entwickeln und aus - ^ i

zubilden . Und muß ich nicht das Schicksal War

verehren , das mich ohne mein Zuthun hier - mich

her an das Ziel aller meiner Wünsche führt ?

Geschieht nicht alles , was ich mir ehemals iiipj

ausgedachk und vorgesetzt , nun zufällig ohne «ach

mein Mitwirken ? Sonderbar genug ! F ) er mm

Mensch scheint mit nichts vertrauter zu seyn ,

als mit seinen Hoffnungen und Wünschen , ^

die er lange im Herzen nährt und bewahrt , ^
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und doch , wenn sie ihm nun begegnen , wenn

sie sich ihm gleichsam aufdringen , erkennt er

sie nicht und weicht vor ihnen zurück . Alles ,

was ich mir vor jener unglücklichen Nacht ,

die mich von Marianen entfernte , nur träu¬

men ließ , steht vor mir , und bietet sich mir

selbst an . Hierher wollte ich flüchten , und

bin sachte hecgeleitet worden ; bey Serlo

wollte ich unterzukommen suchen , er sucht

nun mich , und bietet mir Bedingungen an ,

die ich als Anfänger nie erwarten konnte .

War cs denn bloß Liebe zu Marianen , die

mich ans Theater fesselte ? oder war es Liebe

zur Kunst , die mich an das Mädchen fest¬

knüpfte ? War jene Aussicht , jener Ausweg

nach der Bühne blos einem unordentlichen ,

unruhigen Menschen willkommen , der ein

Leben fortzusetzen wünschte , das ihm die Der «

hälknisfe der bürgerlichen Welt nicht gestat¬

teten , oder war es alles anders , reiner » wür -

l



diger ? und was sollte dich bewegen können ,

deine damalige Gesinnungen zu ändern ?

Hast du nicht vielmehr bisher selbst unwis¬

send deinen Plan verfolgt , und ist nicht jetzt

der letzte Schritt noch mehr zu billigen , da

keine Nebenabsichten dabcy im Spiele sind ,

und da du zugleich ein feyeclich gegebenes

Wort halten , und dich aus eine edle Weise

von einer schweren Schuld befreycn kannst ?

Alles , was in seinem Herzen und seiner

Einbildungskraft sich bewegte , wechselte nun

aus das lebhafteste gegen einander ab . Daß

er seine Mignon behalten könne , daß er den, >
Harfner nicht zu verstoßen brauche, war kein

- kleines Gewicht auf der Wagschale , und

doch schwankte sie noch hin und wieder , als

er seine Freundin Aurclie gewohnterweise zu

besuchen giilg .
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